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	Die Anfahrt




	


	Vadomi lenkte den Wagen von der Landstraße auf einen Waldweg. Sie und ihre Schwester hatten nach langen Kämpfen und harter Arbeit endlich ihren wohlverdienten Urlaub nehmen können. Spontan hatten sie sich dafür entschieden, zu packen und sind in eine beliebige Richtung losgefahren. Nach einigen Stunden hatten sie an einer Tankstelle, in der Nähe einer Bundesstraße, Halt gemacht.


	Dort wurde ihnen auf ihre Nachfrage ein Hotel empfohlen, welches ruhig und ein wenig versteckt in einem Wald lag. 


	„Willst du wirklich so ins Hotel fahren?“, fragte Nadeja, während diese ihre kinnlangen schwarzen Haare ordnete. Ihr Kleid wies ein schwarz-weißes Hahnentrittmuster auf und ging bis zu ihren Knien. Der Ausschnitt war rund und zeigte recht viel ihrer blassen Haut. Dazu trug sie schwarze Stiefeletten. Um ihren Hals hing ein großer, runder und in Silber gefasster Rubin.


	„Wozu soll ich mich aufdonnern?“, fragte Vadomi, ihre Bernsteinaugen glänzten verächtlich, während sie einen kurzen Blick auf die Wegbeschreibung aus dem Prospekt warf. Sie hatte ihre hüftlangen schwarzen Haare mit einem Haareif zurück geschoben und nach oben gebunden, wobei einige Haare locker in ihren Nacken fielen. Dazu trug sie ein hellgraues, ärmelloses Oberteil, das silberne Ketten als Träger hatte und eine weiße Jeans mit schwarzen Turnschuhen. Auch um ihren Hals hing eine silberne Kette mit Rubin. 


	 „Vielleicht sind da ja niedliche Typen, unter Umständen mit gut gefülltem Konto.“


	„Und mit sehr netten Ehefrauen und Kindern, die zu Hause darauf warten, dass der niedliche Typ mal seiner Pflicht als Vater und Ehemann nachkommt.“


	„Und wenn du noch zehnmal auf meinen Ex anspielst“, sagte Nadeja Augen rollend, „nicht alle Männer sind schlecht.“


	„Stimmt, nur die mit denen du dich immer einlässt.“


	„Besser als sich mit gar keinem einzulassen. Weißt du was dir fehlt? Ich gebe dir einen Hinweis: dazu braucht man wenigstens ein Körperteil von einem Mann.“


	„So oft, wie du irgendwelche Körperteile sonst wo hast, musst du dich ja damit auskennen“, giftete Vadomi zurück. 


	Beide lachten auf. Natürlich hätte dieser kleine Schlagabtausch auf Außenstehende gewirkt wie ein Streit, doch für sie war es nicht mehr als ein entspannendes Necken unter Geschwistern. 


	„Überprüf mal, ob wir richtig sind“, sagte sie nach kurzer Zeit, „ich muss mich konzentrieren.“


	„Ich kann gar keine Karten lesen“, sagte Nadeja und hielt den Prospekt aus der Tankstelle betont falsch herum.


	„Dann kannst du dir deine niedlichen Typen wohl aus dem Kopf schlagen und mit mir im Auto übernachten.“


	„Ist ja gut, ich schaff das schon.“


	Nach dem sich Vadomi auf Anweisung ihrer Schwester kurz verfahren hatte, verließen sie den kleinen Waldweg auf dem sie fuhren und bogen auf eine schlanke Pflastersteinstraße ab. Sie führte einen Hügel hinauf und war, außer dem Schild am Waldrand neben dem Weg, der einzige Hinweis auf das Hotel. Die Bäume standen so dicht, dass man nicht mehr als fünf Meter seiner Umgebung erkennen konnte. Sie ratterten den Hügel hinauf, hinter welchem der Wald lichter wurde und sich vor ihnen ein Gebäude erhob.


	Es war ein kleines, hübsches Hotel etwa in der Mitte des Waldes. Davor lag ein runder Platz, der mit hellem, honigfarbenem Kies bestreut worden war und in dessen Mitte ein großer, mehrstöckiger Springbrunnen aus dazu passendem bräunlichem Granit bestand. Ein kleiner, goldgelber Weg verband den Platz mit dem Hotel. 


	Das Haus war eher Kastenförmig, in einem etwas dunkleren Farbton gehalten als der Kies und hatte 3 Stockwerke, welche von einem hohen braunen Dach gekrönt wurden. Die Fenster waren in weiße Rahmen gefasst, optisch durch ein Fensterkreuz in Quadraten aufgeteilt und von Jahre langem säubern recht dünn. An den Seiten des Hauses war eine dunkelbraune Verzierung aus Rechtecken, die die Seiten umschlossen.


	Der Platz war vollkommen menschenleer. 


	Sie stiegen aus dem Wagen und Vadomi schloss die Türen doppelt ab. Danach steckte sie den Schlüssel in ihre Hosentasche.


	„Muss ich dir jetzt beim Umzug helfen oder gibt es hier dafür Personal?“, fragte sie skeptisch.


	„Wieso Umzug?“


	„So viele Koffer wie du dabei hast, muss dein gesamter Hausrat mitgekommen sein.“


	„Witzig“, antwortete Nadeja sarkastisch, „die stapeln sich doch nur bis zum unteren Rand der Heckscheibe. Ich weiß nicht, was du wieder hast!“


	„Was ich habe? Ich habe die Rückbank umgeklappt damit deine Koffer sich unter der Scheibe, statt direkt davor stapeln.“


	„Boah“, stieß Nadeja genervt aus um das Thema zu beenden. Dann wandte sich dem Kiesweg zur Tür zu.




 


	


	


	Einreise




	


	Die Schwestern öffneten die Doppeltür und betraten eine weitläufige Halle, deren Boden aus spiegelnden, cremefarben Platten bestand. Die Wände waren mit dunklem Holz getäfelt, bis zur Decke hinauf. In den Ecken des Raumes, gegenüber der Treppe, standen schwarze Sofas aus Leder, die etwa 2 Meter maßen. Sie wären in makellosen Quadraten angeordnet gewesen, wenn sie sich berührt hätten. In der Mitte der beiden Sitzecken standen Beistelltische, die dieselbe Farbe hatten wie die Holzvertäfelung an der Wand. Sie waren so stark poliert, dass sie wie Spiegel reflektierten und ein genaues Bild des Raumes wiedergaben. Die Decke war anscheinend vor langer Zeit mit einem Fresko aus hässlichen, kleinen Engeln „verschönert“ worden die von den Wolken herabsahen. Die Farbe begann langsam abzublättern, was allerdings eher eine Verbesserung, statt einer Verschlechterung darstellte. Während ihre Schwester verächtlich kicherte, war Vadomi froh mit ihr allein zu sein. Denn hätte jemand laut geniest, hätten sich wahrscheinlich mindestens Drei Viertel des ehemaligen Bildes gelöst und wären herab gefallen. Auch wenn es seltsam war, dass keine anderen Gäste zu sehen waren, konnte  man unter diesem Umstand wohl von Glück reden. Die Schwestern näherten sich der gigantischen Rezeption. Diese wurde, wie die Beistelltische, so stark  poliert, dass auch sie als Spiegel hätte dienen können. Während Nadeja ungeduldig auf der Klingel herum hämmerte, da selbst die Rezeption unbesetzt war, spürte Vadomi etwas Seltsames in ihrer Nähe. Etwas nicht menschliches, schien sich auf sie zu zubewegen. 


	„Sag mal, riechst du das auch?“, fragte Nadeja ihre Schwester. 


	Diese sog die Luft angestrengt ein. 


	„Das riecht wie …“, setzte diese an, doch sie wurde unterbrochen. 


	„Blut“, hauchte eine dunkle, tiefe Männerstimme. 


	Die beiden drehten sich um. An der Wand neben der Eingangstür lehnte ein groß gewachsener Mann. Seine schwarzen Haare waren nach hinten gekämmt und anscheinend mit Gel fixiert worden. Er trug einen langen Ledermantel über einem schwarzen Anzug und hatte die Arme verschränkt. Sein Gesicht war zu einem furchterregenden Lächeln verzerrt. Die tiefschwarzen Augen hatten nichts Menschliches an sich. Seine Zähne schimmerten rötlich, als wären sie mit Rost überzogen. Die langen Eckzähne stachen heraus. Die Stimme des Vampirs hallte noch nach und schien die Wände zu einem Vibrieren zu verleiten. 


	„Mann, haben die hier aber ein hässliches Empfangskomitee“, rutschte es Nadeja heraus. 


	Wider Erwarten reagierte der Vampir jedoch nicht wütend. Er legte den Kopf ein wenig zurück und lachte, wodurch seine Haare einen hässlichen Fleck an der Wand hinterließen und seine Zähne noch besser zu erkennen waren. 


	„Schöne letzte Worte“, erwiderte er leise, nachdem er seine Fassung wieder gewann. 


	„Letzte Worte?“, wiederholte Vadomi höhnisch, „du bist allein und wir beide haben Erfahrung darin, den Bestand deiner  Rasse zu dezimieren.“ 


	„Wäre ich allein“, sagte er gedehnt, wobei seine Betonung auf dem ersten Wort lag, „und nicht nur ein Ablenkungsmanöver, würde ich mir vielleicht sogar Gedanken machen.“ 


	Nachdem er diesen Satz beendet hatte, tauchten von überall her schwarze Schatten auf. Geräuschlos nahmen die Vampire ihre Gestalt an und stürzten sich auf die Schwestern.


	Diese sprangen gelenkig über den Tresen, als die ersten Untoten sie fast erreicht hatten. Da ihnen der Weg zur Tür versperrt war, sahen sie nur eine Chance, Rückzug. Geräuschlos einigten sie sich darauf, dass Nadeja nach rechts und Vadomi nach links wegtauchen würden. Danach würden sie versuchen, die Treppe vor den Vampiren zu erreichen und die Türen zu verrammeln, sobald sie im ersten Stock angekommen wären. Dort könnten sie weitere Schritte planen und einen Weg ins Freie suchen. Nach einem kurzen Nicken, begannen sie ihren Plan auszuführen. Die Vampire jedoch verhielten sich anders als geplant. Statt hinter beiden Schwestern herzujagen, begnügten sie sich mit Nadeja. Als Vadomi die Treppe erreicht hatte, sah sie sich nach ihrer Schwester um. Diese wurde von zwei weiblichen Untoten an je einem Arm festgehalten, während ein paar männliche Vampire sich die Zähne bleckten. Vadomi ließ Feuer in ihrer Hand erscheinen und formte daraus mit einigen Handbewegungen einen kleinen Feuerball. Bevor sie ihn los stieß, pfiff sie grell, woraufhin sich die Untoten schlagartig zu ihr umdrehten. Durch die Ablenkung wurden die Griffe der Vampirinnen locker, sodass Nadeja sich befreien und loslaufen konnte. Ihre Schwester hob drohend den Feuerball, als die Vampire nachsetzen wollten. Langsam gingen die Schwestern die große Treppe hinauf, wobei sie die Untoten im Blick behielten. Immer noch belustigt stieß sich der Vampir, der sich selbst als „Ablenkungsmanöver“ bezeichnet hatte, von der Wand ab.


	 „Wo wollt ihr hin?“, fragte er während er langsam den großen Raum durchquerte. „Der einzige, für euch, mögliche Ausgang ist hier unten. Dort oben findet ihr nur in unsere Mitte. Warum erspart ihr euch und uns nicht die Mühe und lasst es gleich über euch ergehen?“, mit einem diplomatischen Lächeln, welches man solchen Blutsaugern eigentlich nicht zutrauen mag, stand er schließlich mit einem Fuß auf dem ersten Treppenabsatz. 


	 „Wir gehen jetzt nach oben. Während wir dort sind, dürft ihr euch überlegen, ob ihr nicht doch lieber fliehen wollt. Wir mischen uns darin nicht weiter ein, außer dass wir euch warnen. Seid ihr noch da, wenn wir zurück sind oder treffen wir auf euch, eure Brüder und oder Schwestern, werden wir euch alle leider töten müssen“ sagte Vadomi, so ruhig sie konnte.  


	Selbst in ihren eigenen Ohren klangen diese Worte lächerlich. Am Treppenabsatz waren mindestens zwanzig Vampire. Wer wusste auf wie viele sie noch treffen würden, bei ihrem Streifzug durch das Hotel. Und sie hatten weder Waffen noch Schutzrüstungen dabei. Es verwunderte sie nicht, dass die Untoten diese leere Drohung auch als solche erkannten. 


	„Nun gut“, sagte der Ablenkungsmanöver Vampir schließlich achselzuckend zu den beiden. Dann wandte er sich zu seinen Brüdern und Schwestern um. 


	„Ihr dürft jetzt mit der Jagd beginnen.“ 


	Darauf hatte die untote Schar gewartet. Alle Vampire liefen fast gleichzeitig los und stürzten die Treppe nach oben, die Frauen wandten sich um und rannten auf die oben liegende Doppeltür zu. Vadomi warf die Feuerkugel, direkt auf die Meute. Unbeeindruckt liefen die wenigen, brennenden, Vampire weiter. Glücklicherweise waren die Schwestern schon am obersten Treppenabsatz angelangt und schlugen die Türen zu.














	


	1. Stock


	


	Diese konnten sie mit schweren Sesseln, die direkt daneben standen, blockieren. Zusätzlich ließ Nadeja in ihren Handflächen ein kleines und dennoch sehr heißes Feuer auflodern, nahm die Türgriffe in ihre Hände und erhitzte sie so stark, dass sie das Gold beider Türen miteinander verknoten konnte. Als sie sich zurückzog, blies sie kurz darauf, um das Metall abzukühlen. Sie seufzten erleichtert. Von der anderen Seite der Doppeltür war ein harter Aufprall zu hören, als sich die Vampire scheinbar  gleichzeitig gegen die Türen warfen. Dann wurde es still. Die Untoten hatten wohl beschlossen, einen anderen Weg zu den jungen Frauen zu finden als diesen. Vadomi und Nadeja schlichen den Gang hinunter so leise sie konnten, falls weitere Vampire in Hörweite ihr Unwesen trieben. Die Lichter flackerten, vielleicht hatte niemand die Stromrechnung bezahlt. Schließlich stand nicht fest, wie lang die Untoten dort bereits hausten. Diese interessierten sich nicht für die Spielereien der Sterblichen und deren Regeln.
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